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ERFAHRUNGEN
IM NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHT
Expériences acquises dans l'enseignement des sciences naturelles
MITTEILUNGEN DER VEREINIGUNG S C H W E IZ E RI S C H E R N ATU RWI S S E N SCHAFTS LE H R E R

3 E I LAGE ZUR SC H W E I Z E R I SCH E N LE H R E R Z E ITU N G

JANUAR 1944 29. JAHRGANG • NUMMER 1

Unser Chemiebuch
Von Tfc. ite&er, Oberrealschule Zürich.

Entstehung.
Mancher Chemielehrer hatte sich schon seit Jahren

für sein Fach ein schweizerisches Mittelschulbuch ge-
wünscht, hauptsächlich um die Schüler von der vie-
len Schreibarbeit zu entlasten. Bereits vor 20 Jahren un-
ternahm Seminarlehrer Dr. H. Frey mit der Herausgabe
seines Buches «Chemie und Mineralogie für schweize-
rische Mittelschulen nach Arendt'scher Methode»
einen ersten Versuch. Wenn dieses Lehrmittel auch
mit viel Begeisterung verfasst wurde, so konnte es doch
nicht recht befriedigen; dazu hielt es sich streng an
eine bestimmte Methodik, die nur wenigen Chemie-
lehrern zusagte.

Bis vor einigen Jahren wurden an vielen unserer
Mittelschulen gute deutsche Lehrbücher benützt, vor
allem diejenigen von Arendt-Doermer, Löwenhardt
und Mannheimer. Diese Bücher wurden dann aber
zum Teil nicht mehr aufgelegt oder betonten die
deutschen Wirtschafts- und später die Kriegsverhält-
nisse so stark, dass sie für uns nicht mehr in Betracht
kommen konnten.

1937 nahm deshalb die Vereinigung Schweiz. Natur-
wissenschaftslehrer die Schaffung eines eigenen Che-
miebuches selbst an die Hand. Es wurde eine weitere
und eine engere Chemiebuchkommission gebildet mit
Dr. Bob. Huber-Zürich, als Vorsitzendem; der letz-
teren gehörten als Mitglieder noch an Dr. F. Amstad-
Altdorf, Dr. A. Hartmann-Aarau, Dr. H. Kappeler-
Basel und Dr. R. Müller-Bern. Diese Kommission
führte dann unter der zielbewussten Leitung ihres
Präsidenten die Arbeit unverzüglich weiter und be-
stellte in der Folge 12 Autoren, nämlich die Kollegen
Rob. Egli-Küsnacht, Rob. Müller-Bern, Rob. Huber-
Zürich, E. Hess-Winterthur, H. Jenny-Zürich, H. Kap-
peler-Basel, A. Hartmann-Aarau, A. Streckeisen-Bern,
F. de Quervain-Zürich, E. Brandenberger-Zürich, E.
Widmer-Aarau und A. Stieger-Winterthur. (Die von
den einzelnen Autoren bearbeiteten Teilgebiete sind
im Inhaltsverzeichnis nachzulesen.)

Die Zusammenarbeit der Kommissionsmitglieder
und Autoren war dank der eingehenden Vorbereitung
durch den Vorsitzenden und dem guten Willen aller
Beteiligten vorbildlich, was der Schreibende aus eige-
ner Erfahrung bezeugen kann*). Zum Gelingen des

Werkes hat auch der damalige Präsident der Vereini-
gung Schweiz. Naturwissenschaftslehrer, Dr. A. Steiner-
Baltzer-Bern, viel beigetragen, indem er mit der

i) Es war mir die Bearbeitung der Nichtmetallchemie über-
tragen worden, und ich hatte damit bereits begonnen, als ich zu
meinem Bedauern durch Ueberlastung mit Schulgeschäften und
den Arbeiten für die Landesausstellung an der Fortsetzung ver-
hindert wurde. iL

schweizerischen Erziehungsdirektoren-Konferenz und
den zuständigen Bundesbehörden erfolgreiche Ver-
handlungen führte zur Erlangung eines finanziellen
Beitrages zum Zwecke der Verbilligung des Buch-
preises für die Schüler. Auch eine beträchtliche Zahl
von Firmen miserer chemischen Industrie, die im Vor-
wort des Buches aufgeführt sind, leistete in verdan-
kenswerter Weise wohlwollende Unterstützung. Eine
besondere Anerkennung verdient der Verlag H. R.
Sauerländer & Co., Aarau, der in dieser Zeit der
Knappheit an Arbeitskräften und Material doch ein
schönes Buch herausgebracht hat, das sich in bezug
auf Druck, Abbildungen, Papier und Einband sehen
lassen darf.

So ist unser Chemiebuch in der ersten Auflage im
September 1942 zur Freude von Lehrern und Schülern
erschienen mit dem Titel «Einführung in die Chemie
und ihre Anwendungen», und schon ein Jahr später
musste eine zweite Auflage ausgegeben werden. Ihr
Umfang beträgt 535 Seiten mit 184 Abbildungen und
171 Tabellen. Der Preis ist für Schüler und studierende
Ehemalige unserer Mittelschulen dank des ausgerich-
teten Bundesbeitrages unverändert gehlieben und ist
auch für die 2. Auflage mit Fr. 8.— sehr niedrig; im
Buchhandel beträgt er Fr. 12.—.

/n/iu/t.
Schon beim ersten Durchblättern des Buches ist

man über dessen Reichhaltigkeit erstaunt und erfreut.
Alle Gebiete der Chemie, die an einer Mittelschule in
Auswahl als Lehrstoff in Betracht kommen können,
sind behandelt. Der allgemeinen Chemie ist der ihr
nach Umfang und Vertiefung gebührende erste Platz
eingeräumt, und gerade darin unterscheidet sich un-
ser schweizerisches Chemiebuch von den deutschen
Mittelschulchemiebüchern in vorteilhafter Weise. Die
verschiedenen Kapitel der speziellen Chemie erschei-
nen in natürlicher Art dem allgemeinen Teil ein- und
untergeordnet, ohne Verlust ihrer Bedeutung. Die or-
ganische Chemie hält sich nach Einteilung und Durch-
führung im üblichen Rahmen. Neu ist hingegen der
letzte Abschnitt «Zur Geschichte der chemischen
Theorie». Diese Zusammenfassung unter dem Gesichts-
punkt der Entwicklung des chemischen Denkens ist
gut und nützlich. Es ist nur schade, dass der Verfasser
mit 1860 (Erster Chemikerkongress, Cannizzaro) ab-
gebrochen hat. Wenn auch über die Entwicklung der
modernen Chemie im ganzen Buch zerstreut da und
dort Angaben enthalten sind, so ersetzt das eine leben-
dige, zusammenfassende Schilderung doch nicht.

Das vorliegende Werk trägt wohl den Titel «Ein-
führung in die Chemie», doch vermittelt es auch die
Grundlagen der Kristallographie, Mineralogie und Pe-
trographie mit Bodenkunde und Düngerlehre. Das
Stoffpensum zur eidgenössischen Maturitätsverordnung
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von 1925 für die Chemie enthält den Passus «Elemente
der Kristallographie und Mineralogie, soweit sie mit
der Chemie in Beziehung stehen». Aber auch rein
sachliche Gründe erfordern die Behandlung von Kri-
Stallgesetzen, Kristallgittern, Mineralien und Gestei-
nen im Chemieunterricht, denn ohne das kann der
feste Zustand nicht richtig gekennzeichnet werden. Die
betreffenden Abschnitte sind in unserem Chemiebuch
mit vollständiger Stoffbeherrschung und mit Liebe
zum Fach sorgfältig abgefasst, wenn sie auch an ein-
zelnen Stellen (Kristallbildung, Kristallgitter, Silikate)
den Rahmen eines Mittelschulbuches überschreiten.
Sehr erfreulich ist die Bodenkunde und Düngerlehre
geraten; Umfang und Art der Darbietung lassen den
erfahrenen Lehrer erkennen.

Das wichtigste Kennzeichen dieses Buches ist aber
die sachlich einwandfreie Darstellung. Der heutige
Stand des chemischen Wissens ist gebührend berück-
sichtigt, und die zahlreichen Formeln, Gleichungen,
Definitionen und Bezeichnungen sind richtig. Man
kann sich also auf die Angaben in unserem Chemie-
buch verlassen, und das bedeutet, in einfachen Wor-
ten ausgedrückt, die höchste Anerkennung. Es war
echter wissenschaftlicher Geist, Ausdauer und sehr
viel gewissenhafte Arbeit nötig zur Schaffung eines
solchen Werkes. Dass es gelungen ist, verdanken wir
in erster Linie dem Präsidenten der Redaktionskom-
mission, unserem Kollegen Dr. Rob. Huber, der auch
die zeitraubendste Arbeit mit grösster Präzision und
Geduld geleistet hat.

Der Wille zur sachlichen Genauigkeit ging in einem Fall bei-
nahe zu weit. Es handelt sich dabei um die Begriffe «Gewicht»
und «Masse», bzw. um die Anwendung dieser Wörter im vor-
liegenden Buch. In einem Rundschreiben des Vorsitzenden der
Kommission (vom 16. Oktober 1943) heisst es dazu: «Die erste
Auflage verzichtete absichtlich auf die konsequente Auseinander-
haltung der physikalischen Begriffe Masse und Gewicht, einmal,
weil die chemischen Gesetze sie nicht erheischen, und ander-
seits, um im Buche die historischen Formulierungen verwenden
zu können. Auch braucht der praktische Chemiker das Wort Ge-
wicht im Sinne von Menge eines Stoffes.» Im Vorwort zur zwei-
ten Auflage wird nun darauf hingewiesen, dass «von Seite der
Physiker H. Schüepp und W. Hardmeier die Anregung gemacht
wurde, es möchte im Chemiebuch für die stoffliche Menge nur
noch die Bezeichnung Masse verwendet werden, weil die Physik
scharf zwischen «Gewicht» und «Masse» unterscheiden müsse,
und dass daraufhin die Chemiebuchautoren sich entschlossen, den
Versuch hiezu zu machen, um die Zusammenarbeit der Lehrer
der Chemie und der Physik zu erleichtern».

Dieses Entgegenkommen fällt an einigen Stellen in den ein-
führenden Abschnitten etwas absonderlich auf, z. B. bei den Ta-
bellen über das Vorkommen der Elemente (S. 9) und die Zu-
sammensetzung der Luft (S. 16), wo es keine Gewichtsprozente
mehr, dafür aber Massenprozente gibt. «Der Gebrauch der zwei-
ten Auflage wird zeigen, welche Vorteile und Nachteile mit die-
sen Aenderungen verknüpft sind», bemerkt dazu das zitierte
Rundschreiben.

Die Verfasser unseres Chemiebuches wissen wohl,
dass ihr Werk trotz aller soliden Arbeit noch ausge-
glichen und ergänzt werden kann. Die Erfahrungen,
die mit dem Buch gemacht werden, sollen die Grund-
läge abgeben zur Weiterarbeit für eine spätere dritte
Auflage. Der Schreibende greift aus seinen Notizen
einige Bemerkungen heraus im Sinne von Anregun-
gen: Die «einfache Koordinationslehre» (S. 146—153)
liesse sich wohl etwas elementarer darstellen durch
die Beschränkung auf Beispiele, die für die Mittel-
schulstufe wichtig sind, dasselbe gilt für den Abschnitt
«der Aufbau der Kristalle» (S. 175—189). Die Vor-

gänge der Assimilation, Atmung, Verwesung und Fäul-
nis sind wohl an einigen Stellen erwähnt, aber nir-
gends ihrer Bedeutung nach vom chemischen Stand-
punkt aus gründlich behandelt. Im Abschnitt der or-
ganischen Chemie würden weitere Beispiele und Zali-
len aus der schweizerischen Industrie gewiss viel In-
teresse finden (z. B. bei Acetylen, Alkohol, alkoholi-
sehen Getränken, Rübenzucker, Zellulose, Papier, Arz-
neimitteln). Die Behandlung der Spreng- und Schiess-
Stoffe ist gar kurz ausgefallen, und doch hat jeder
militärpflichtige Schweizer mit ihnen zu tun, und der
Ingenieur kennt ihre grosse zivile Bedeutung.

Die 184 Abbildungen sind sorgfältig gezeichnet
und sauber gedruckt, aber das Buch dürfte noch mehr
Figuren enthalten. Man vermisst weitere schematische
Zeichnungen und photographische Reproduktionen
aus Technologie und chemischer Industrie (z. B. zu
den Abschnitten über Kochsalz, Schwefelsäure, Soda,
Kohlenlager, Bergwerk, Kokerei und Gasfabrik, Sili-
katindustrie, Erdölraffinerie, Alkohol, Seife, Zellu-
lose). Und wie wäre es mit Bildern von grossen Che-
mikern? Gerade das letzte Kapitel über die geschieht-
liehe Entwicklung würde dadurch sehr gewinnen. Ein
gut und reichlich bebildertes Buch hat für den Schii-
1er eine besondere Anziehungskraft. — Mit Tabellen
(171 an der Zahl) ist das Chemiebuch gut ausgestat-
tet. Ein periodisches System nach Mendelejeff (auf
den heutigen Stand ergänzt) und eine Tabelle der
Elemente mit Zahl und Verteilung der Elektronen
wären noch willkommen.

Durch die vorgeschlagenen Zusätze würde unser
Chemiebuch wohl noch umfangreicher und auch der
Preis würde sich erhöhen. Dafür liessen sich bei einer
dritten Auflage vielleicht einige Abschnitte kürzen
und nochmals Geldmittel beschaffen, um eine starke
Verteuerung zu vermeiden.
Met/ioeh'fc und Uericendurag.

Die Erfahrungen mit dem früheren Lehrbuch von
A. Frev «nach Arendt'scher Methode» haben gezeigt,
dass in unserem kleinen Land für ein Chemielehrmit-
tel mit einem persönlich geprägten Gang zu wenig
Absatz vorhanden ist. Es sind immer nur wenige Leh-
rer, die eine vorgezeichnete Marschroute Jahr für Jahr
gleichmässig zurücklegen wollen, und das ist gut so.
Die Schöpfer des neuen Chemiebuches haben diesen
Verhältnissen in kluger Weise Rechnung getragen. Die
Mitglieder der Redaktionskommission und die Auto-
ren sind auf 14 verschiedene Schulen verteilt, was die
Bindung an eine eng umschriebene Methodik aus-
schliesst und was gerade dadurch die Verwendbarkeit
des Buches an allen Schulen ermöglicht. Der Lehrgang
des vorliegenden Buches richtet sich deshalb nur nach
den zwei allgemein anerkannten Grundsätzen: Vom
Einfachen zum Komplizierten, und: Abwechslung von
theoretischen Abschnitten mit solchen der speziellen
Chemie. Für die Stoffeinteilung hat man ein sehr ein-
faches Schema gewählt durch den Wechsel von Stoff-
lehre I—VIII mit Atomlehre I—VI, wozu die Unter-
teilung in 307 Paragraphen kommt. Die Folge ist aber
eine allzu starke Zerschneidung der Stoffgebiete, wo-
bei es einzelne Paragraphen gibt, die nur wenige Zei-
len umfassen. Für eine spätere Auflage wäre eine Ein-
teilung zu wünschen, die ruhiger und natürlicher wir-
ken würde.

Lobenswert und methodisch vorteilhaft sind die
zahlreichen Uebersetzungen und Erklärungen von
Fremdwörtern und Fachausdrücken in den Fussnoten.
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Die Definition eines Begriffs ist in vielen Fällen schon
durch die Verdeutschung des betreffenden Fachwortes
gegeben. Alles Schreiben und Reden und besonders
die wissenschaftliche Ausdrucksweise würden über-
haupt schärfer und klarer, wenn man sich auf die
unbedingt notwendigen Fremdwörter als unvermeid-
liehe Fachausdrücke beschränken würde.

Ueber Zweck und Gebrauch dieses Chemiebuches
heisst es im Vorwort zur ersten Auflage: «Das vorlie-
gende Ergebnis der Arbeitsgemeinschaft will kein ge-
wohnliches Lehrbuch für Mittelschulen sein. Mit Ab-
sieht wurde sein Inhalt so gefasst, dass er das an den
Gymnasien zu behandelnde Stoffmass übersteigt. Denn
das Buch soll den verschiedensten schweizerischen
Schulgattungen, den Gymnasien A, B und C, den Leli-
rerseminarien, Handelsschulen, Techniken und andern
Berufsschulen dienen und zudem ein Selbststudium
jener Schüler ermöglichen, die ihr Interesse in erhöh-
tem Masse der Chemie zuwenden. Dementsprechend
ist das neue Lehrmittel schon im Titel als Hilfsbuch
bezeichnet worden.. Keine Mittelschule wird auf den
ganzen Inhalt des Buches eintreten können. Es be-
steht vielmehr für den Lehrer die Notwendigkeit, eine
Auswahl zu treffen und im Unterricht die Behand-
lung der in Betracht kommenden Teile der Errei-
chung des besondern Schulzieles dienlich zu machen.
Die von der Vereinigung schweizerischer Naturwissen-
schaftslehrer im Jahre 1936 veröffentlichten Stoffpro-
gramme können ihm hiefür wegleitend sein.»

Diese Sätze sollten ihrer Bedeutung nach in fetten
Lettern am Anfang des Buches stehen. Man könnte mit
noch grösserem Nachdruck beifügen: Ein Lehrer, der
in seinem Unterricht dieses Buch nach Stoffumfang
und Anordnung getreulich befolgen wollte, wäre ein
schlechter Chemielehrer. Wer diese Stoffülle an der
Mittelschule mit seinen Schülern wirklich durchpau-
ken wollte, der hätte keine pädagogische Vernunft und
würde von der Bestimmung der Mittelschule nichts
wissen. Der Stoffumfang unseres Chemiebuches über-
schreitet die Normalstoffprogramme von 1936 ganz er-
heblich und richtet sich nicht nach dem für die Mittel-
schule geforderten Stoffabbau zugunsten der Heraus-
arbeitung des Elementaren.

Für junge Chemielehrer oder für solche, die Che-
mie nur als Nebenfach studiert haben, kann das vor-
liegende Buch zur Versuchung und zur Gefahr wer-
den, weit mehr Lehrstoff zu bieten und zu verlangen,
als angemessen ist. Die Lehrer der chemischen Didak-
tik an unseren Hochschulen werden darum durch Er-
klärungen und Beispiele dafür zu sorgen haben, dass
das Buch in richtiger Weise verstanden und benützt
wird. Trifft aber, wie das Vorwort verlangt, der Leh-
rer nach methodischen Gesichtspunkten eine gute Aus-
wähl aus der Fülle des dargebotenen Stoffes, so wird
das Buch in der Schule ein brauchbares Lehrmittel
sein. Es gibt allerdings einige Chemielehrer, und der
Schreibende zählt zu ihnen, die sich nicht entsclilies-
sen konnten, ein Chemiebuch als obligatorisches Lehr-
mittel zu gebrauchen, weil sie sich die Freiheit der
eigenen, lebendigen Stoffgestaltung ganz wahren wol-
len, und weil sie ihren Schülern das Buchstudium
nicht vorschreiben möchten. Solche Lehrer empfeh-
len aber unser Buch zum freiwilligen Gebrauch sehr,
und weitaus die meisten Schüler bestellen es dann
auch und benützen es zu Hause. Damit ist dem Zweck
dieses Werkes, «ein Hilfsbuch für Mittelschulen und
das Selbststudium» zu sein, ebenfalls gedient.

Nicht nur willkommen, sondern auch notwendig ist
unser Chemiebuch für solche Schüler, die nach der
Maturität Chemie, Naturwissenschaften oder ein me-
dizinisches Gebiet studieren wollen. Die Wissenschaft-
liehe und angewandte Chemie mit den vielen Bezie-
hungen zu andern Gebieten hat im Lauf der letzten
drei Jahrzehnte einen solchen Umfang bekommen,
dass die Dozenten der Hochschulen in den entspre-
chenden Vorlesungen und Laboratorien viel voraus-
setzen und rasch vorangehen müssen, damit der grosse
Stoff in der verfügbaren Zeit einigermassen bewältigt
werden kann. Unsere Gymnasien sind aber keine spe-
ziellen Vorschulen für spätere Naturwissenschafter,
weshalb eine besondere und ausreichende Fachvorbe-
reitung auch auf dem Gebiete der Chemie nicht ge-
geben werden kann. Die Hochschulprofessoren der
Naturwissenschaften haben uns anlässlich der Aufstel-
lung von Normalstoffprogrammen (1933—1936) bei-
nahe einstimmig empfohlen (Erf. XXI, 1936. Nr. 1

und 5) : Stoffabbau, nur elementare Grundlagen, selb-
ständige Schülerarbeiten, keine Uebergriffe auf das
Stoffgebiet der Hochschule. In der Praxis sieht es aber
oft anders aus: Die Kenntnis der Ionengleichgewichte,
des Löslichkeitsprodukts, der Wasserstoffionenkonzen-
tration, des Baues der Elektronenschalen, der Grund-
lagen von Komplex- und Koordinationsverbindungen,
von Begriffen der Kolloidchemie, einer Einführung in
die organische Chemie, einiger Grundlagen der ana-
lytischen Chemie und anderes mehr wird als selbst-
verständlicher Besitz bei den neu eingetretenen Stu-
dierenden vorausgesetzt. Die wenigsten Mittelschulen
können aber in ihrem Chemieunterricht alle diese Ge-
biete wirklich behandeln, da die Stundenzahlen bei
weitem nicht ausreichen. Man muss sich meist mit sog.
Ausblicken begnügen. Da füllt nun unser Chemiebuch
die in den letzten Jahren immer grösser gewordene
Lücke aus, denn der ältere Schüler kann sich mit die-
sem Hilfsmittel selbst in genügendem Umfang auf
spätere chemische und kristallographische Vorlesun-
gen und Uebungen vorbereiten. Ja selbst der Studie-
rende wird in seinen ersten Semestern dieses Buch zur
Auffrischung der Grundlagen mit gutem Nutzen ge-
brauchen können.

SchZzism'orf.
So ist unser Mittelschul-Cliemiebuch ein für alle

Teile nützliches und schönes Werk. Es ist überflüssig,
dieser Bucherscheinung grosse Verbreitung und Beniit-
zung zu wünschen, denn das ist bereits der Fall. Allen
Mitwirkenden gebührt der ehrliche Dank der Ver-
einigung schweizerischer Naturwissenschaftslehrer und
weiterer Kreise. Wir dürfen auch in aller Bescheiden-
heit stolz sein auf das fruchtbare Ergebnis einer echt
schweizerischen, d. h. demokratischen Zusammen-
arbeit. Aber die deutschsprachige Schweiz ist noch
nicht das ganze Land, es fehlt noch das Chemiebuch
für die welsche Schweiz und für das Tessin. 1er wagt
eine Uebersetzung des vorliegenden Buches, oder wer
ergreift die Initiative zur Gründung einer Arbeits-
gemeinschaft für ein Mittelschulcliemiebuch in franzö-
sischer Sprache? Nachdem unser Fachverein mit Un-
terstützung der schweizerischen Erziehungsdirektoren-
konferenz, des Bundes und der Industrie die Heraus-
gäbe des deutschsprachigen Chemiebuches ermöglicht
hat, sollte er sich auf Grund der guten Erfahrungen
jetzt auch der west- und südschweizerischen Bedürf-
nisse annehmen, denn erst dann wird das Gemein-
schaftswerk ganz vollendet sein.
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Selbstgefertigte Apparate zur
Pflanzenphysiologie
Von X GiintÄort, Kantonsschule Frauenfeld.

/. Z/reter6rue/i ties JLac/tsfums um/ tier geofropi.se/ien
Krüntmtmg durc/i Sawersfo//aMssc/iiass.

Wie schon die Keimung durch Sauerstoffausschluss
sistiert wird, zeigt die von Verf. in Erf. XXVIII
(1943), Nr. 2 (S. 6) beschriebene Versuchsanordnung.

Zur Prüfung des Verhaltens älterer Keimpflanzen
eignet sich der im «kleinen pflanzenphysiologischen
Praktikum» von Detmer (S. 226) beschriebene Appa-
rat. Wir ersetzen die Glashähne durch einfache
Quetschhähne und den Standzylinder durch ein ge-
wohnliches geblasenes Zylinderglas von ca. 5 cm
Durchmesser, verdunkeln den ganzen Apparat und
fügen vor allem einen Kontrollversuch bei. So entsteht
die in unserer Fig. 1 dargestellte Versuchsanordnung.

Fig. 1. Ansieht des Wasserstoffapparates.
Dimensionen des Kästchens ca. 23X20X9,5 cm (ohne Deckplatten).

Als Stativ für die beiden Zylindergläser dient ein
Holzkästchen. Vorder- und Hinterwand desselben kön-
nen abgenommen werden; von diesen beiden Deckeln
steht in der Abbildung der eine links, an das Käst-
chen angelehnt, der andere liegt rechts vorn auf dem
Tisch. Werden die beiden Deckel aufgesetzt, so sind
beide Zylindergläser verdunkelt. Durch den Kork-
stopfen des einen (hier des obern) Zylinders führt
eine längere Glasröhre, durch welche ca. alle zwei
Stunden einige Minuten lang ein Strom reinen Was-
serstoffgases durchgeleitet wird, sowie eine kürzere,
etwas tiefer eingesetzte Röhre zur Ableitung. Das län-
gere Glasrohr kann zugleich zur Anbringung eines
längshalbierten Korkes benützt werden, auf welchem
mit zwei Stecknadeln (damit sie nicht wackelt) eine
angekeimte Bohne oder Erbse befestigt wird. Der un-
tere Zylinder braucht keine Zuleitungsröhren und
trägt nur ein kurzes Rohrstück mit einem gleichen
halbierten Korkzapfen. Diese Röhre wird von Zeit zu
Zeit gelüftet. Unsere Fig 2 zeigt die ganze Anordnung
im Aufriss; Si S2 sind die Seitenwände des Holz-
kästchens, B ist eine weitere zum Festhalten der Zy-
linder eingebaute Vertikalwand, in welcher, ebenso
wie in der Seitenwand S2, kreisrunde Löcher zum
Durchführen der Zylindergläser ausgesägt sind, KK

sind die halbierten Korke. In beide Zylinder wird et-
was Wasser gegeben, damit die Räume feucht bleiben.

Die Keimpflanze im oberen Zylinder bleibt no-
mentan auf dem Entwicklungszustand stehen, in wel-
chem sie eingesetzt wurde. Ersetzt man die Wasser-
Stoffatmosphäre nach Stunden oder Tagen durch Luft,
so setzen Wachstum und geotropische Krümmung wie-
der ein. Die untere Keimpflanze wächst von Anfang
an unter starker Abwärtskrümmung rasch weiter. Der
Versuch verläuft in dieser Ausführung sehr effektvoll.

Bei der Auswertimg dieses Versuches wird man
darauf hinweisen, wie viel wichtiger beim Feld- und
Gartenbau wiederholtes Auflockern des Bodens ist.
als flüchtiges oberflächliches Begiessen, das eine luft-
undurchlässige Erdkruste erzeugt. (Fortsetzung folgt.)

Kleine Mitteilungen
Druckfehlerberichtigung.

Auf Seite 22 der vorigen Nummer, erste Spalte, Zeile 5 und 6

von unten, fehlen die zwei diagonalen Verbindungsstriche. Es

muss heissen:

gRyGr
gr gr

G.

Bücherbesprechungen
Paul Steimnann: Biologie. Lehr- und Arbeitsbuch für schweize-

rische Mittelschulen; unter Mitarbeit eines Arbeitsausschusse?
der Vereinigung schweizerischer Naturwissenschaftslehrer ver-
fasst. I.Teil: Pflanzenkunde, 2. Auflage. 140 S. in m. 8°, mit
176 Textabbildungen. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. Geb.
Fr. 3.80, für Schüler Fr 3.—.
Schon nach drei Jahren konnte von dem botanischen Teil un-

seres neuen schweizerischen Unterrichtswerkes eine zweite Auf-
läge herausgegeben werden. Die Gelegenheit wurde zu einer
gründlichen Neubearbeitung benützt. Auch die Abbildungen sind
wesentlich verbessert, so dass die Neuauflage einen erfreulichen
Fortschritt bedeutet. G.

Max Oettli : Kerfo//eZre. Heft 14 der Zeitschrift «Gesunde
Jugend».
Der Aufsatz füllt die gesamte achtseitige Nummer der be-

kannten kleinen Zeitschrift und kann zum Preise von 5 Rappen
das Stück beim Landesvorstand des Schweizerischen Vereins ab-
stinenter Lehrer und Lehrerinnen in Bern, Kirchbühlweg 22, be-
zogen werden. Der Standpunkt des Kämpfers für Alkoholabstinenz
wird sehr zurückhaltend vertreten. Manchen Abstinenten wird die
Schrift darum vielleicht zu «zahm» sein. Anderseits werden auch
die Abstinentenfresser nicht allzu sehr erschrecken. Gewöhnlichen
Bürgern aber bietet schon der Name des Verfassers Gewähr da-
für, dass uns in diesem Schriftchen wieder ein sehr wertvoller
Beitrag zur Belebung des naturwissenschaftlichen Unterrichts der
Unterstufe geschenkt ist. G.
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